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KO N F L I KT

 Wild ist wild

M E D I E N

Täter sind 
stets die Tiere

M U S E U M

Gesammelte 
Elfenbeinkunst



[ N A C H R U F ]

Markus Borner

[ B U S C H T R O M M E L ]

Die traurige Nachricht erreichte FSS-Präsident Adrian 
Schläpfer am 10. Januar 2020: «Markus Borner hat uns 
verlassen und seine letzte grosse Safari angetreten.» Mit 
dem 75-jährigen Zoologen aus Zürich, der zuletzt als Hono-
rar-Professor an der Universität Glasgow lehrte, verlieren 
auch die Freunde der Serengeti Schweiz einen engagierten 
Kämpfer für den Artenschutz in Afrika. 
   Der langjährige Afrikadelegierte der Zoologischen Ge-
sellschaft Frankfurt (ZGF) spielte im Herzen der Serengeti  
zusammen mit seiner damaligen Frau Monica Borner-Lö-
wensberg, ab 1984 eine zentrale Rolle beim Aufbau und 
als Vermittler des FSS, zunächst als Vorstandsmitglied, 
dann als wissenschaftlicher Beirat, der auch für fruchtbare 
Verbindungen zur ZGF und den Behörden Tansanias sorgte. 
Als Nachfolger von Bernhard Grzimek in Afrika wirkte der 
leutselige und gastfreundliche Schweizer mit Pilotenschein 
und Flugleidenschaft über 30 Jahre lang im Serengeti-
Hauptquartier in Seronera. 
Abgesehen von den Fehl- und 
Rückschlägen, die auch in Afri-
ka jede Tätigkeit prägen, hat 
sich Borner im Umgang mit 
Rangern, Siedlern, Beamten 
und Wissenschaftlern beider-
lei Geschlechts vorab Respekt 
und Anerkennung verschafft. 
Selbst die Anregung des FSS, 
doch dem Urvolk Ostafrikas, 
dem bislang ignorierten Jäger- 
und Sammlervolk der Hadza 
im Serengeti-Ökosystem, mehr 
Beachtung zu schenken, setzte 
er umgehend um.
    Sein Studienkollege, der Zoo-
loge und ex FSS-Präsident Chri-
stian R. Schmidt, beschrieb das 
Wirken seines «in den Unru-
hestand» gehenden Freundes 
im «Habari» (3-2012) als für 
den afrikanischen Artenschutz  

«herausragend, fachgerecht und erfolgreich.» Eine Einschät-
zung, die auch dem ausführlichen Nachruf der Universität 
Glasgow entspricht. Sie bezeichnet Borner als «einen der 
einflussreichsten und weitsichtigsten Naturschützer, die in 
den letzten 50 Jahren in Afrika tätig waren». Viele der gross-
artigsten Schutzgebiete seien durch sein Engagement und 
seine Strategie geprägt worden: «Er befähigte die Wildhüter 
und Manager, entwickelte ein starkes politisches Engagement 
der lokalen Regierung und hielt an einer ungerührten, fel-
senfesten Ausrichtung auf die Erhaltungsprioritäten fest.» 
Risiken schreckten den diplomatischen ZGF-Beauftragten 
nicht. Er sorgte – auch als Regierungsberater – für die Wie-
deraufnahme der Unterstützung des umkämpften Virunga-
Nationalparks (DRC) und deren Gorillas ebenso wie für eine 
neue Partnerschaft mit dem Gonarezhou-Nationalpark im ge-
beutelten Simbabwe. Als Nashornspezialist setzte er sich mit 
seinem grossen Beziehungsnetz speziell für das Überleben 
der Rhinos und Elefanten ein – so etwa in den Ökosystemen 
Selous, Garamba und Nord-Luangwa. In der Südserengeti 
unterstützte er von Beginn an die vom FSS gewünschte und 
erfolgreiche Wiederansiedlung der Nashörner im Morugebiet. 
Und für die Zentralserengeti liess er Spitzmaulnashörner aus 
Südafrika einfliegen.
   In den letzten 18 Monaten seines Lebens ertrug der Afri-
kaexperte tapfer eine Knochenmarkerkrankung. Markus 
Borner hinterlässt Tochter Sophie und Sohn Felix, die beide 
auch dank ihrer Mutter Monica, Zoologin und Wissenschafts-
beraterin des FSS, eine traumhafte Jugend in der Serengeti 
verbrachten. Die Schweiz habe Uhren, Afrika dafür die 
Zeit - daran erinnerte der humorvolle Artenschützer gerne. 
Ein schönes Bild, das uns auch für immer an ihn erinnern 
wird. fss

Weltweit werden Wildtiere bei Interessenskon-
flikten als «Feinde» des Menschen verteufelt. 
In der Schweiz zeigt sich dies am deutlichsten 
beim Wolf. Vorab seinetwegen soll jetzt das 
revidierte Jagdgesetz zum «Abschussge-
setz» degradiert werden – ein Angriff auf 

Zu diesem Schluss kommt eine in die 
Öffentlichkeit gesickerte UNO-Unter-

suchung. Die betroffenen Baka-Gruppen 
seien heute durch willkürliche Verhaf-
tungen und die komplizenhafte Passivi-

den Artenschutz , der mit einem Referendum 
abgewehrt werden soll. Am 17. Mai entscheidet 
die Stimmbevölkerung über die Vorlage. Die 
Hoffnung der Wildtier-VerteidigerInnen: Keine 
Aufweichung des Jagdgesetzes und Schutzes 
grosser Beutetiere. Die 60 bis 70 Wölfe in der 
Schweiz sollen leben dürfen und die Schaf-
herden besser geschützt werden (mehr auf: 
 www.serengeti.ch) fss

ABS TIM M U N G

Es lebe der Wolf
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Der Schweizer Tierethiker Professor 

Markus Wild begegnet selbst Wildtieren 

wie Mambas, 

Marabus oder 

Elefanten mit 

verblüffendem 

Einfühlungsver-

mögen. Weshalb 

und wie es dazu 

kam, wird er uns am 18. April ab 17 Uhr 

an der Generalversammlung des FSS im  

Restaurant des Zoo Zürich verraten. Ein-

geladen sind Sie und alle Interessierten. 

Herzlich willkommen!

Der FSS-Vorstand

Die drei Sprünge der 
Gazelle
Weshalb auch Tiere Rechte 
brauchen

Einladung

Vom WWF unterstützte Wildhüter prügelten und misshandelten  

regelmässig Angehörige der Baka (Pygmäen) im Messok Dja-Gebiet 

der Republik Kongo, welches ohne Zustimmung des einheimischen 

Jäger- und Sammlervolkes zu einem Nationalpark umgewandelt wird.

Der WWF im Kongo

tät des Entwicklungsprogramms der Ver-
einten Nationen (UNDP) traumatisiert. 
Die Menschenrechtsorganisation Survival 
International (SI) und Medienvertreter 
hatten bereits vor rund 30 Jahren auf die 
himmelschreienden Zustände aufmerksam 
gemacht. Ohne Erfolg. SI-Direktor Stephan 
Corry sieht bereits in der «vernichtenden 
Anklage das Ende des WWF-Modells von 
<Festungs-Naturschutz>, das in ganz Afrika 
so viel Schaden für Mensch und Umwelt 
verursacht» habe. 

Corry: «Alle relevanten UN-Standards 
und Rechtsvorschriften bezüglich der Ach-
tung indigener Völker und der Menschen-
rechte wurden von Anfang an ignoriert. 
Man war der Meinung, dass ein Natur-
schutzprojekt irgendwie darüber steht. Und 
es war viel einfacher, unschuldige Baka-

Männer, Frauen und Kinder ins Visier zu 
nehmen, als die kriminellen Netzwerke an-
zugehen, zu denen auch lokale Beamte und 
Regierungspersonal gehören.» Überdies 
scheine keine dieser Rechtsverletzungen 

«die geringste Auswirkung auf die Eindäm-
mung der Wilderei zu haben.» 

Im Februar zeigte sich der WWF «zu-
tiefst besorgt» über die UNO-Ergebnisse 
der Social and Environmental Compliance 
Unit (SECU).  Der Berichtsentwurf zeige 
auch die Herausforderungen, «mit denen 
Gemeinschaften und Organisationen wie 
die unsrige vor Ort konfrontiert sind und 
die wir mit aller Kraft zu bewältigen versu-
chen». Man räume jetzt den Missbrauchs-
vorwürfen oberste Priorität ein, zumal die 
Verletzung von «sozialen Standards und 
Menschenrechten inakzeptabel» seien, so 
der Umweltkonzern. Bleibt die Frage, wes-
halb der WWF fast drei Dekaden lang und 
trotz handfester Beweise die Menschen-
rechtsverletzungen an den eh schon recht-
losen Pygmäen toleriert hat.
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